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nr. 34
XXII. Jahrgang ort' urïD Bern,

20. Tluguft

ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Bedruckt und verlegt von 3ules Werder, Buchdruckerei, in Bern

3lbeitbfeier.
Von 5r. Bofcmann.

Im legten Ceudjten glübn der Sirne Kanten.
Die Dämm'rung taftet fcbivankend durchs Gelände.

in feßenfebujerer Cag lenkt leine Bände.
Die Pacht ftreut leife ibre Sterndemanten.

Der Jlbendtüind ftreiebt leine milden Saiten,
Und eine ümfel Ipielt auf beller Slöte.
Vom Bügel klingt ein Glöcklein in die Weiten.
Der dunkle Wald raufebt leife im Gebete.

Dod) eine Senfe raufebt durchs Caugefunkel
Jim Rain beim Seblummerfang der Wiefengrlile.
Dann gebt der friede trottend dureb das Dunkel,
Und nur der Brunnen plaudert in die Stille.

mitoid)
(Eine heitere Sommergefchidjte

3toifd)cn beut erften UBorte unb bem Trinis lagen acf)t

3abre, adjtmal breiburtbertfünfunbfedj3tg Jage, oon beneit

ieber ausgefüllt mar mit ben ©ebanfen an biefes ffierf.
3mifd)cn bem erften ©Sorte unb bem Ofinis lagen

fd)mer3lid)e ©Beben, frobe ©ntbinbungen, Slutleeren im ©e=

Birne, Störungen ber 2lffo3iations3entren, uer3agte Stunben
unb iaucb3cnbe (Erfüllungen.

Unb toas lag nun oor ibm?
Die Umroäl3ung ber Kunftbcgriffc.
Sobbc ftanb tnieberum auf unb lüftete ben ©orbang.
©ber ber ©toitb mar rocgge3ogen.
©r batte ben biftorifdjen ©tornent nid)t abgemartet,

fonbern mar auf bie Suche nad) irgenbeiner ©analität ge=

sangen.
©lochte er!
Sobbc bord)te hinaus. Die 9tad)t mar feierlid) ftill,

"t ber biefes bie ©runbfeften bes Otiten erfdjüttcmbe, bie
®3elt bcmnädjft mit fiärm crfüllenbe ©Bert oollcnbet mor»
t'en mar.

So berührte ihn bie ©übe beinahe feltfam.
©Iber bord)! Das Hang roie ©Jtenfd)enftimmen. ©on

Bant ©auernbaufe neben ber Sd)cune fdjien ber Klang her»

üufotnmcn.
©Ber modjte es fein, ber in biefer roeibeuollen Stunbc

fo nahe ber geiftigen ©eburtsftättc roeilte?
Öobbc beugte fid) aus bem 3fenfter unb laufdfte.
©in leifer ©fiff.
„fiiefei!"

DOÎt fiubung ï()Oma. (Copyright by Alb. Langen, München.) Iß

„©Bas?" fragte eine roeiblidjc Stimme.

„Scbmeifema mei Schiläb oba! 3 bab's brommat
lieg'n laff'n! ..."

„Da! Soft as?"
,,3amoi. ©uat 9tad)t, Kiefei!"
„@uat ©lacht, glori! Kimmft morg'n mieba?"

,,«o leicht fei. ©füab bi!"
£obbe trat 3urüd.

©r oerftanb ben Dialctt 3u roenig, um ben gaincn,
ungebcuerlidjen Siontraft, in bem bas fficfpräd) 311 feiner

©Belt unb 3u biefem ©rfüllungsmoment ftanb, roürbigen

3U tonnen.

©r mertte nur, bah etmas ©cbeutungslofes, etmas

niebrig 3rbifd)cs gefprod)en morbett mar.

Durch fo etmas roollte er fid) nid)t in feiner Stimmung
ftöreit laffen. ©r löfdjie langfam unb feierlid) bie fiampe aus
unb ging ins Scblafgemad).

„üjorftmar, ift es foroeit?"
„3a, aftatbilbe."
Dann fdjliefen auch biefe ©lüdlichcn.

3 e b n t e s it a p i t e I.

£>err t>on ©BIa3ed fab ein, baff er bie ©lufmertfainfcit
ber ©erliner Damen etmas ftärtcr auf fid) lentcn muhte.
Das bübfdje Ofrciulcin fdjenfte ihm menig ©eachtung unb
überhörte in gerabe3u auffallenber ©Bcifc feine ritterlichen
.Komplimente.

Nr. 34
XXII. fahsgang ort' Mlb Nem,

20. Nugust

Lin klatt für beimaliicve Urt una Kunst. — Searuckl und verlegt von Zules werüer, kuevaruckerei. in kern

Abendfeier.
Von Sr. botzniann.

im letzten Leuchten glühn cler 5irne Kanten.
Die vämm'nmg tastet schwankend äurchs 6elände.
ein segenschwerer Lag senkt seine Hände.
Die Nacht streut leise ihre 5terndemanten.

ver àndwlnd streicht seine milden Latten,
lind eine /Irnsel spielt aus heiler Siöte.
Vom Hügel klingt ein Siöckiein in die Weiten.
Ver dunkle Waid rauscht leise im 6ebete.

Noch eine 5ense rauscht durchs Laugesunkei
Rm Nain beim Schlummersang der Wiesengrille,
vann geht der 5riede tröstend durch das vunkei,
Und nur der krunnen plaudert in die Stille.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Zwischen dem ersten Worte und dem Finis lagen acht

Jahre, achtmal dreihundertfünsundsechzig Tage, von denen

jeder ausgefüllt war mit den Gedanken an dieses Werk.

Zwischen dem ersten Worte und dem Finis lagen
schmerzliche Wehen, frohe Entbindungen, Blutleeren im Ee-
Hirne, Störungen der Assoziationszentren, verzagte Stunden
und jauchzende Erfüllungen.

Und was lag nun vor ihm?
Die Umwälzung der Kunstbegriffe.
Hobbe stand wiederum auf und lüftete den Vorhang.
Aber der Mond war weggezogen.
Er hatte den historischen Moment nicht abgewartet,

sondern war auf die Suche nach irgendeiner Banalität ge-
gangen.

Mochte er!
Hobbe horchte hinaus. Die Nacht war feierlich still,

in der dieses die Grundfesten des Alten erschütternde, die
Welt demnächst mit Lärm erfüllende Werk vollendet wor-
den war.

So berührte ihn die Ruhe beinahe seltsam.

Aber horch! Das klang wie Menschenstimmcn. Von
dem Bauernhause neben der Scheune schien der Klang her-
Zukommen.

Wer mochte es sein, der in dieser weihevollen Stunde
so nahe der geistigen Eeburtsstätte weilte?

Hobbe beugte sich aus dem Fenster und lauschte.
Ein leiser Pfiff.
„Liesei!"

von Âuàlvlg f) o Nî ü. (L0p>r>'e!,t b> ^Ib. sanken, klüncken.) Iß

..Was?" fragte eine weibliche Stimme.

„Cchmeitzma mei Schiläh oba! I Hab's drommat
lieg'n lass'n! ..."

„Da! Host as?"
„Jawoi. Guat Nacht, Liesei!"
„Euat Nacht, Flori! Kimmst morg'n wieda?"

„Ko leicht sei. Pfüad di!"
Hobbe trat zurück.

Er verstand den Dialekt zu wenig, um den ganzen,

ungeheuerlichen Kontrast, in dem das Gespräch zu seiner

Welt und zu diesem Erfüllungsmoment stand, würdigen

zu können.

Er merkte nur, datz etwas Bedeutungsloses, etwas

niedrig Irdisches gesprochen worden war.

Durch so etwas wollte er sich nicht in seiner Stimmung
stören lassen. Er löschte langsam und feierlich die Lampe aus
und ging ins Cchlafgemach.

„Horstmar, ist es soweit?"
„Ja. Mathilde."
Dann schliefen auch diese Glücklichen.

Zehntes Kapitel.
Herr von Wlazeck sah ein, datz er die Aufmerksamkeit

der Berliner Damen etwas stärker auf sich lenken mutzte.

Das hübsche Fräulein schenkte ihm wenig Beachtung und
überhörte in geradezu auffallender Weise seine ritterlichen
Komplimente.
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©ud) bie alte Urfchl fo nannte ber Oberleutnant in
Selbftgefpräcben 2rrau Caroline Sdfnaafe tat merfwürbig
fremb; befonbcrs in ben legten Sagen, feit fie bem un*

appetitlichen geberfuchfer eine febr merfwürbige ©eachtung

fchcnftc.

©Bie bie Familie baju geïommen war, biefen nägel»

beihenben Didyterling an ibrein Difche ^SIat3 nehmen 3U

laffen, bas war febon unbegreiflich.

Das war oermutlid) ber ©erliner Sdjwarm für fo»

genannte Sntereffantheiten.

„©her bitt' Sie, wenn ber ©tenfd) aud) nod) eine

3ntereffantheit oorftellt, bann möchte man febon am guten

©efehmad ocr3weifeIn. ©lit nadete 3?üh in abgelatfd)te Schub

bincinfcbliefen, bas beruht am Snbe nicht auf bid)terifd)er

©egabung, fonbern auf bem ©tangel an Strimpfen
bloh bredig fein is nod) lange nicht genial Oer ©rült»

parser hat Soden angehabt, unb ber £err oon ©äthe
aud). Sogar febr elegante, wann er bodj febon in .Harls»

bab in allererften Streifen oerfehrte ..."
2Bla3ed hoffte, bah ein härterer öinweis auf feine

militärifche ©ergangenheit ©Banbel fdjaffen tönne. (Er be*

fd)loh, oor ben Damen einmal hod) su ©off 311 crfchcinen.

„©eftatten mir eine ©nfrage, Serr ©ofthalter, Sie
haben bod) ©ferbe?"

,,3fünfi", erwiberte ber Sienninger ©tidjel.
„©Isbann möchte id) gebeten haben, bah mir eines

sur Serfügung gehellt wirb. 3d) muh wieber einmal ein

©ferb befteigen. 3n mir erwacht ber alte ©eitergeift. ©Bollen

Sic mir einen Saoallo gegen angemeffene Sesahlung leihen?"
„©Bas is? ©eit'n motten S'?"
„©her ja! ©atierlid) will id) feine ©arforeeiagb reit'n;

was id) möchte, is ein tur3er Spasierritt 3ur ©Bieberbele»

bung ..."
„Dös glaab i faam, bah bös geht ..."
„S3iefo?"
„Sott meine ©oh is no loans g'ritt'n wor'n Dös

boaht, bah i 's recht fag, an £>anbgaul, ber wo in ber

Starriolpoft geht, ben hat ba £>ansgirgl amal beim ©eorgi*

ritt g'babt."
„So alfo!"
„Dös is aber aa fdfo oier 3al>r her."
,,3für meine 3mede wirb ber ©aul geniegen. Sie

fennen beruhigt fein; ich werbe ihn aufs eiherfte fdjonen ..."
„3 wer amal mit 'n ôansgirgl reb'n."

„©Sann Sie nichts bagegen einwenb'n, will id) felber

mit bem ©tann reb'n. £>at er gebient?"
„Schwoli war a."
„So fchaucn S' her! Da werben wir febr fdjttell einig

fein. 3toei alte Solbatten oerftehen fid) leicht."

„©ielleicht, wenn S' a paar ©tartl ei'reib'n ..."
„©äffen Sie nur mid) madj'n! ©Isbann, 3hre Sin»

willigung bab' ich?"

„So mir aus", fagte Sienninger.
©SIa3ed eilte über ben £>of, um ben ©oftillon auf»

sufuchcn.

Oer Stallbub fagte ihm, bah ber ôansgirgl im .Hut»

fd)crftübl fei.

©Is ber £>err Oberleutnant bort eintraf, fchlug ihm

ein anheimelnber Ouft entgegen.

©eber, Schmieröl, Sier, ©etliche unb qualmenbe Stin»
tabores halfen sufatnmen, um ihn an alte Seiten unb ©Badjt*

hüben 311 erinnern.

©uf beut Slanapee lag ôansgirgl. Seine nadteti 2rühe,

bie über ben ©anb hinausftanben, oerbedten ihn in ber

©crfpettioc.

©egenüber fah ©tartl. ©uf bem Oifdje ftanb ein ©tah*
trug, baneben ein Deller, auf bem ein eingehegter ©ettid»
lag unb weinte.

©iemanb fprang auf, als ber Oberleutnant eintrat,
©ieinanb ftanb in Sjabtacbtftellung. 3nfofcrn war ber Unter»

fdjicb oon einer ©Badjtftube febr merflid).

©tartl wanbte ben Stopf balbfchief gegen bat Sefudjer;
Jôansgirgl rührte fid) überhaupt nicht.

„Säruus!" rief ©Biased fehr her3lid). „©äffen S' 3hnen,
bibbe, ja nicht hören!"

Sie liehen fid) nicht hören.

„3d) möchte mit bem oerchrten Gerrit ©oftillon was
befprcd)en."

©n ben 3wei nadten Sfühen frümmten fid) bie grohen

3eben.

Oas war ein ©ebens3eid)en unb tonnte bie Srlaubnis
3u weiteren ©titteilungen bebeuten.

©Sla3ed fuhr fort:
„Oie Sad)e is nätnlid) folgenbe. 3d) habe mid) mit bem

Scrrn ©ofthalter bariiber geeinigt, bah id) bemnäd)ft mit
3hrem Scvanbgaul ausreiten werbe. Ss hanbelt fid) alfo
barum, bah Sie bie nötigen Vorbereitungen treffen."

Sinter ben frühen tauchte langfam ein Stopf empor,

aus bent 3wei unfreunbliche ©ugen auf ben Sinbringling
blidten.

„Soan?" fragte öansgirgl.
„3d) höbe mit bem ôcrrn ©ofthalter oerabrebet, bah

ich nächhetts 3hren £anbgaul reiten werbe ..."
,,©n Sthimmi? ©lein Stüh!"
„Selbftrebcnb werbe ich ben ©aul nicht ftrapasieren.

Ss hanbelt fich nur um einige wenige Spasicrritte in bie

näd)ftc Umgebung."
Oer Stopf oerfebwanb wieber.

„©Isbann, ©oftillon, id) erwarte, bah Sattel unb

3aumseug in Orbnung finb, wenn id) ausreiten will ..."
Sansgirgl gab feine ©ntwort, aber ©tartl, ber feinen

Sfrcunb fannte unb 3u ihm ftanb, wie es fid) gehörte, fagte

feinbfelig:
„Da wem S' net recht oiel ©lüd hamm."

,,©3as heiht ©lüd haben? ©3ann 3hnen 3hv öerr,
ber ©ofthalter, ben bienftlichen ©uftrag erteilt, bierftc bie

Sache erlebigt fein ..."
£>err oon ©Biased war ärgerlich. Oiefe grob fd)Iä<h»

tige ©rt bes paffioen ©Biberftanbes empörte ben alten Offi*
Sier, unb er oergah, bah er iooial unb tainerabfchaftlid)

hatte fein wollen.

„3d) inöd)te mid) nicht wieberholen. 3d) übermittle

3h«en biemit einfad) ben ftridten Seföl 3hrcs Oienhhcrm,
mir 3um 3mede bes ©usreitens ben ©aul fowic alles ©ot»

wenbige in Sereitfchaft 3u hellen. 3d) werbe 3hnen Dag

unb Stunbe befannt geben, besiehungsweife, Sie werben

bas oon fompetenter Seite erfahren ..."
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Auch die alte Urschl so nannte der Oberleutnant in
Selbstgesprächen Frau Caroline Schnaase tat merkwürdig
fremd: besonders in den letzten Tagen, seit sie dem un-
appetitlichen Federfuchser eine sehr merkwürdige Beachtung
schenkte.

Wie die Familie dazu gekommen war, diesen Nägel-

beißenden Dichterling an ihrem Tische Platz nehmen zu

lassen, das war schon unbegreiflich.

Das war vermutlich der Berliner Schwärm für so-

genannte Jnteressantheiten.

„Aber bitt' Sie, wenn der Mensch auch noch eine

Interessantheit vorstellt, dann möchte man schon am guten
Geschmack verzweifeln. Mit nackete Füß in abgelatschte Schuh

hineinschliefen, das beruht am Ende nicht auf dichterischer

Begabung, sondern auf dem Mangel an Strimpfen
bloß dreckig sein is noch lange nicht genial Der Grüll-
parzer hat Socken angehabt, und der Herr von Eäthe
auch. Sogar sehr elegante, wann er doch schon in Karls-
bad in allerersten Kreisen verkehrte ..."

Wlazeck hoffte, daß ein stärkerer Hinweis auf seine

militärische Vergangenheit Wandel schaffen könne. Er be-

schloß, vor den Damen einmal hoch zu Roß zu erscheinen.

„Gestatten mir eine Anfrage, Herr PostHalter. Sie
haben doch Pferde?"

„Fünfi", erwiderte der Vlenninger Michel.
„Alsdann möchte ich gebeten haben, daß mir eines

zur Verfügung gestellt wird. Ich muß wieder einmal ein

Pferd besteigen. In mir erwacht der alte Neitergeist. Wollen
Sie mir einen Eaoallo gegen angemessene Bezahlung leihen?"

„Was is? Reit'n möchten S'?"
„Aber ja! Natierlich will ich keine Parforcejagd reit'n:

was ich möchte, is ein kurzer Spazierritt zur Wiederbele-

bung ..."
„Dös glaab i kaam, daß dös geht ..."
„Wieso?"
„Von meine Roß is no koans g'ritt'n wor'n Dös

hoaßt. daß i 's recht sag. an Handgaul, der wo in der

Karriolpost geht, den hat da Hansgirgl amal beim Georgi-

ritt g'habt."
„No also!"
„Dös is aber aa scho vier Jahr her."
„Für meine Zwecke wird der Gaul geniegen. Sie

kennen beruhigt sein: ich werde ihn aufs eißerste schonen .,."
„I wer amal mit 'n Hansgirgl red'n."

„Wann Sie nichts dagegen einwend'n, will ich selber

mit dem Mann red'n. Hat er gedient?"
„Schwoli war a."
„No schauen S' her! Da werden wir sehr schnell einig

sein. Zwei alte Soldatten verstehen sich leicht."

„Vielleicht, wenn S' a paar Mark! ei'reib'n ..."
„Lassen Sie nur mich mach'n! Alsdann, Ihre Ein-

willigung hab' ich?"

„Vo mir aus", sagte Vlenninger.
Wlazeck eilte über den Hof, um den Postillon auf-

zusuchen.

Der Stallbub sagte ihm, daß der Hansgirgl im Kut-
scherstübl sei.

AIs der Herr Oberleutnant dort eintraf, schlug ihm

ein anheimelnder Duft entgegen.

Leder. Schmieröl. Bier. Rettiche und qualmende Stin-
kadores halfen zusammen, um ihn an alte Zeiten und Wacht-
stuben zu erinnern.

Auf dem Kanapee lag Hansgirgl. Seine nackten Füße,
die über den Rand hinausstanden, verdeckten ihn in der

Perspektive.

Gegenüber saß Martl. Auf dem Tische stand ein Maß-
krug, daneben ein Teller, auf dem ein eingebeizter Rettich
lag und weinte.

Niemand sprang auf, als der Oberleutnant eintrat.
Niemand stand in Habtachtstellung. Insofern war der Unter-
schied von einer Wachtstube sehr merklich.

Martl wandte den Kopf halbschief gegen den Besucher:

Hansgirgl rührte sich überhaupt nicht.

„Särvus!" rief Wlazeck sehr herzlich. „Lassen S' Ihnen,
bidde, ja nicht stören!"

Sie ließen sich nicht stören.

„Ich möchte mit dem verehrten Herrn Postillon was
besprechen."

An den zwei nackten Füßen krümmten sich die großen

Zehen.

Das war ein Lebenszeichen und konnte die Erlaubnis
zu weiteren Mitteilungen bedeuten.

Wlazeck fuhr fort:
„Die Sache is nämlich folgende. Ich habe mich mit dem

Herrn PostHalter darüber geeinigt, daß ich demnächst mit
Ihrem Handgaul ausreiten werde. Es handelt sich also

darum, daß Sie die nötigen Vorbereitungen treffen."

Hinter den Füßen tauchte langsam ein Kopf empor,

aus dem zwei unfreundliche Augen auf den Eindringling
blickten.

„Han?" fragte Hansgirgl.
„Ich habe mit dem Herrn PostHalter verabredet, daß

ich nächstens Ihren Handgaul reiten werde ..."
„An Schimmi? Mein Stutz!"
„Selbstredend werde ich den Gaul nicht strapazieren.

Es handelt sich nur um einige wenige Spazierritte in die

nächste Umgebung."
Der Kopf verschwand wieder.

„Alsdann, Postillon, ich erwarte, daß Sattel und

Zaumzeug in Ordnung sind, wenn ich ausreiten will ..."
Hansgirgl gab keine Antwort, aber Martl. der seinen

Freund kannte und zu ihm stand, wie es sich gehörte, sagte

feindselig:
„Da wern S' net recht viel Glück hamm."

„Was heißt Glück haben? Wann Ihnen Ihr Herr,
der PostHalter, den dienstlichen Auftrag erteilt, dierfte die

Sache erledigt sein ..."
Herr von Wlazeck war ärgerlich. Diese grob schläch-

tige Art des passiven Widerstandes empörte den alten Offi-
zier, und er vergaß, daß er jovial und kameradschaftlich

hatte sein wollen.

„Ich möchte mich nicht wiederholen. Ich übermittle

Ihnen hiemit einfach den strickten Beföl Ihres Dienstherrn,

mir zum Zwecke des Ausreitens den Gaul sowie alles Not-
wendige in Bereitschaft zu stellen. Ich werde Ihnen Tag
und Stunde bekannt geben, beziehungsweise, Sie werden

das von kompetenter Seite erfahren ..."
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Balz Stager: übend am Kaljenfee.

Die 3et)cn Dansgirgls oertrampften fid); umf)vfd)cinlid)
beutete es ben (Êigenfinn bicfes oerfcbloffenen unb finfteren
©baratters an.

SÜtartl überfehte bie ©ebärbenfprache.

„Dös rocrb fi fd)o aufmeif'n", fagte er.

llitb um an3ubeuten, bah er bie Vlubiens für auf*
gehoben erachte, nahm er einen ftarfen Sd)lud aus bem

ÏRahtrug unb fdjnitt fid) bebäcbtig einige ®Iätter oon bem

meinenben fRettid) ab.

SDSIased fd)Iug bie Iure 3ornig hinter fid) 3U.

Cr traf ben SBIcnninger nod) an feinem geroohntcn
V3Iahe unterm Torbogen.

„Vlber bibbe, £>err ^ofthaltcr, toas haben beitn Sie
für Seite? VBas is benn bas für eine Dif3iplin in 3hretn
Saufe? 3d) crtläre 3hrcm f|3ofttned)t, bah id) in 3hrem
Auftrag', alfo gcmiffermahen als 3hr V3eföl)lsträger, ben

Sßunfd) eifeere. ©tauben Sie, er finbet es ber SPtübe inert,
wir eine Vlntroori 3u geben? 9tid)t bie Spur!"

Der fPofthalter lädjclte breit unb gemütlid).

„3a ja Der ôansgirgl! Der hat feine Seît'n."

Draurig genug, mann er fie haben barf! 3d) möchte
hett obftinanten 33urfd)cn in meinem 3ug gehabt haben, id)

aaranticre, bah er in ad)t Dagen aus ber Sanb gefreffen
hätte. Unb bann biefer Vl3tefe, ber SÖtartl!"

„VBar ber aa babei?"

„Vlber ja! Sih't bancben unb oerlautbart bie VBillens*
weinung bes ôerrn fßofttnechtes!"

„Da glaab i 's freilt, roenn ber babei mar! VBiffen
<3', menn be 3tcoa beinanb hod'n, reb't ma fi hart bamit."

„©cftatten mir bie fubmiffefte 33emärtung, bah id) bas
cinfadj nid)t oerftehe. Untergebene haben meines ©rachtens
leine ©igenticmlicbteitcn 3U haben, oicl mcniger heroor«
3ufel)ren, fonft fdjroinbet eben ieber Segriff oon Suborbi=
nation "

„Saffen S' as no guat fei! 3 roer an Sansgirgl
fdjo rumfriag'n ..."

„hoffentlich! ÜJtir möchte bas an 3hrer Stelle febr

menig Schmierigfeiten bereiten ..."

„2Bas fagft b' jeht ba ba3ua?" fragte hansgirgl,
ber fid) gleich, nadjbem 2Bla3ed bas Stübl oerlaffen hatte,

aufrichtete unb an ben Difcf) fchte.

,,2ßas fo ma fag'n?" antmortete SPtartl. „Dena fiuaba
fallet alle Dag roas anbcrs ei."

„Vln Stüh möcht' er reit'n, unb bal er 'n frummb
baher bracht, hält' i 's ©'frett. Dah an Softhalta nix
©'fdjcibters ei'fallt?"

„Dem? Dös is aa 'r a Vteumobifdjer mor'n."
„3s nta ba Stüh nad) fiiameh brei VBodja im Stall

g'ftanb'n! Dös muah bo ba SIcnninga roiff'n ..."
„Vteumobifd) is er mor'n mit lauta Summafrifd)Ia.

VBas fagt a net geftern 3u mir? Dah fi bös Serliner
©'fled bcfdjroert hätt' bei eahm, i hält' ihre gelb'n Sd)uah
mit ba fd)ioar3'n ÜBidjsbürft'n aufg'arbct. Sätt' f halt
fd)ioar3e, roia 's ba Sraud) is, bös VBeibsbilb, bös boanige!"

„Sei' tuat's mas!" brummte hansgirgl.
„Drinf aus, na Iah ma 'r ins no a 2Jîah lemma."
Vils er ans genfter trat unb bem Seppl pfiff, laut

Sannt) über ben hof.
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Die Zehen Hansgirgls vertranipften sich! wahrscheinlich
deutete es den Eigensinn dieses verschlossenen und finsteren
Charakters an.

Marti übersehte die Gebärdensprache.

„Dös werd si scho aufweis'n", sagte er.

Und uni anzudeuten, datz er die Audienz für auf-
gehoben erachte, nahm er einen starken Schluck aus dem

Matzkrug und schnitt sich bedächtig einige Blätter von dem

weinenden Rettich ab.

Wlazeck schlug die Türe zornig hinter sich zu.

Er traf den Blenninger noch an seinem gewohnten
Platze unterm Torbogen.

„Aber bidde, Herr PostHalter, was haben denn Sie
für Leite? Was is denn das für eine Disziplin in Ihrem
Hause? Ich erkläre Ihrem Postknecht, datz ich in Ihrem
Auftrag', also gewissermatzen als Ihr Beföhlsträger, den

Wunsch eitzere. Glauben Sie, er findet es der Mühe wert,
mir eine Antwort zu geben? Nicht die Spur!"

Der PostHalter lächelte breit und gemütlich.

„Ja ja Der Hansgirgl! Der hat seine Sekt'n."

Traurig genug, wann er sie haben darf! Ich möchte

obstinanten Burschen in meinem Zug gehabt haben, ich

garantiere, datz er in acht Tagen aus der Hand gefressen
hätte. Und dann dieser Azteke, der Martl!"

„War der aa dabei?"

„Aber ja! Sitzt daneben und verlautbart die Willens-
Meinung des Herrn Postknechtes!"

„Da glaab i 's freili, wenn der dabei war! Wissen
S'. wenn de zwoa beinand hock'n, red't ma si hart damit."

„Gestatten mir die submisseste Bemärkung, datz ich das
einfach nicht verstehe. Untergebene haben meines Erachtens
keine Eigentiemlichkeiten zu haben, viel weniger hervor-
zukehren, sonst schwindet eben jeder Begriff von Subordi-
nation "

„Lassen S' as no guat sei! I wer an Hansgirgl
scho rumkriag'n ..."

„Hoffentlich! Mir möchte das an Ihrer Stelle sehr

wenig Schwierigkeiten bereiten ..."

„Was sagst d' jetzt da dazua?" fragte Hansgirgl.
der sich gleich, nachdem Wlazeck das Stübl verlassen hatte,

aufrichtete und an den Tisch setzte.

„Was ko ma sag'n?" antwortete Marti. „Dena Luada

fallet alle Tag was anders ei."
„An Stutz möcht' er rcit'n, und bal er 'n krummb

daher bracht, hätt' i 's E'frett. Datz an Posthalta nil
E'scheidters ei'fallt?"

„Dem? Dös is aa 'r a Neumodischer wor'n."
„Is ma da Stutz nach Liameh drei Wocha im Stall

g'stand'n! Dös muatz do da Blenninga wiss'n ..."
„Neumodisch is er wor'n mit lauta Summafrischla.

Was sagt a net gestern zu mir? Datz si dös Berliner
G'steck beschwert hätt' bei eahm, i hätt' ihre gelb'n Schuah
mit da schwarz'n Wichsbürst'n aufg'arbet. Hätt' s' halt
schwarze, wia 's da Brauch is, dös Weibsbild, dös boanige!"

„Sei' tuat's was!" brummte Hansgirgl.
„Trink' aus, na katz ma 'r ins no a Matz kemma."
AIs er ans Fenster trat und dem Seppl pfiff, kam

Fannp über den Hof.
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„3s ba 9JiartI bei bir brirt?" fragte fie.

„3a."
"<3ei üßafd) E>ätt' i."
„(Sei)' cina bamit!" rief Stadl, unb 2rannt) (am in

bic Stube.
„X)rei Saar Södeln, art Unterbof'n unb 3woa £>em»

maba ..3äf)Ite fie auf unb legte bie ÜBäfdje aufs Sett.
„Dan!' ba fd)ö; ba baft a öalbi Sier", fagte Stadl,

unb fdjob ibr ein paar Sidelftüde über ben Difd) bin.
(Er inerfte aber, bafj fie oerweinte klugen batte, unb

weil er fie als ein rid)tiges Srrauensimmer leiben inodjte,

erfunbigte er fid) gutmütig.
„ÜBas baft b' benn?"

„3? — Six."
„gfiir was baft nad)a g'woant?"
„21b! ÜBas fallt ba benn ei? 3 bab' bo net g'woant.

Oes roaart 's as fd>o roert?"

„Stir? ÜBufjt net, baff mir bir tuas to bamm ..."
„3 fag' net oo bir. D' Stannsbilber iiberbaupts.

3s oaita fo fd)ledjt toia ber anber ..."
„So? öat 's roas g'babt?"
„ÜBas frag' benn i banad)? 3 braud)' iiberbaupts

foan ..."
ülber wie fie es fagte, rollten ibr ein paar Dränen

bic Saden herunter, unb fie bodte fid) fd)lud)3enb auf ben

Settranb.
„ÜBas gibt's benn?" fragte ôansgirgl uom Sfenfter

herüber.
„ÜBoafj net", antwortete Stadl.
„(Es fan bait fo ÜBeibsbilbag'fdjidjt'n."
„3a 2Beibsbilbag'fd)id)t'n ..." fdjludföte gannp.

„ÜBamt ma fo ait Stenfdj'n glaabt unb a ganj 3abr mit
eabtn gebt, unb all's is eabnt red)t, unb er gibt oan be

fdjönft'n ÜBort, unb auf oarnal oergibt er all's, weil be

breibifdje Sobnaftang', be miferablige, mit eabm fpeanjelt
ba (o ma was fag'n oon an ©baratta ..."
„3a ja fo geht's auf ba ÜBelt", fagte Stadl,

bem fein anberer Droft einfiel.
Öansgirgl fd)aute 3um fünfter hinaus itad) bem Seppl.

Sold)c Sachen waren ihm 3uwiber.
Da fprang Sanni) uom Sett auf unb wifdjte fid)

bie Dränen ab.

„So mir aus lafft er bera £jeugeig'tt nad). 3 lad)'
ia ba3ua! Ülba wenn f furt is, unb er ntoant, er famtt
tuieba fd)ö toa mit mir, na fag' i 's eabm, was er is

So a gemcina Stenfdj! Ueberbaupts a Stannsbilb is was
gräuslidj's!"

(Damit lief fie hinaus unb lieb ihr Drinfgelb liegen.

Stadl nahm es unb legte es bebäd)tig in feinen 3ng»
beutet 3iirüd.

Öaitsgirgl ftellte bie frifcbe Stab auf ben Difdj unb

febte fid).

„ÜBas is benn mit bera?" fragte er.

„Tie Serlineritt bat ihr abratt Sdjat? ausg'fpannt."
„Üluweb! (Da wem f bel3i, b' ÜBeibaleut."
„(Da Sdjloffer Daoerl is, ba ©'feil uom öallberger.

(Der bat 's jefct mit bera Sreifjifdjen ..."
„Stit bera langg'ftadelt'n?"
„3a mit be gelb'n Sdjual) ..."
£ansgirgl flaute tieffinnig in ben Stahfrug unb tranf".

„Dös beft' is", fagte er „bal nta fein Ütuaf) bat
oon be ÜBeibsbilba ..."

„Stagft b' as aa net, gel?" fragte Stadl.
„3eba nimma. ülba frübers3eit'n bat's mi umtrieb'n.

ÜBas i 3'meg'n betta Stalafdframp'na Sd)läg' triagt bab',
ba fo'ft ba ni* bengal"

,,©eb?"
„üln öft'n bin i boamg'bbeitelt tuor'n, bei jcba swoat'n

Dan3mufi bun i g'rafft, 's ©'wanb bamm f ma 3'riff'n,
£öd)a bun i im 5topf g'babt, uitb all's 3'weg'it bena Sag»
geramentsweibsbilba ..."

Stadl, ber feinen fffreuitb immer bewunberte, flaute
ihn erftaunt an.

„(Dös bätt' i gar net glaabt uo bir ..."
„ülb, mei £iaba! Sti bat's fcbiacl) umtrieb'n."
,,©eb? 3ebt i bo mi gait3 weni befümmert um b'

ÜBeibaleut."

„Dös is halt oafd)ieb'it. Sal oan bös ins Sluat
ei'g'fd)off'n is, tu ma ni* madja. Oft uatt rührt's gar net

o, unb an aitbcrn lafjt's tua Suai). Da muafjt ans 5tamma=

fenfta, ob 's b' ntagft oba net, unb bal 's b' aa woafjt,
bafj bir oa aufpaff'n, unb bah b' Sd)läg' Friagft, es helft
ba ni*. ÜBia 's Sacht werb, laffft bo wieba 3uawi ..."

„Da bun i nia ni* g'fpürt", fagte Stadl. „Singt bun
i mi iibabaupts net um a ÜBeibsbilb. ÜBaar ma fcbu g'nua
g'wen!"

„Sei früh! Dös fell is a hart's fieb'it. Dei ülrtoat
beim Dag muafjt bo madja, finfdjt ualierft beiit Slab, unb
bei ba Sad)t umananb gambf'n, ba ïimmt ocrna oba ..."

Ôansgirgl fagte es ernft; gan3 fo, als weint er oon
einer fdjwereit Jtranfbeit erzählte.

Unb Startl fd)ob ihm mitfüblenb ben Stafjfrug bin,
bamit er fiel) nachträglich ftärfen follte.

„£at's bi lang g'babt?" fragte er.

„Sis in bie Dreifegi eitti. Sad>a bat fi be öib' g'Tcgt."

„Ülba iebt g'fpiirft b' ni* mehr?"
„Sa, mei Siaba! 3eba is 3uabral)t. 3etja fdjaug i

's gar nimma u, be Stalafi3frampna, be oabädjtig'n ..."
(2fortfe(jung folgt.) -SDer ©ärtner.

3d) habe lädjelnb ÜBort an .ÜBort gereiht
Unb ihnen wol)I aud) Sinn unb illang gegeben.
3d) fuebte, ferne uoit ber Stenfdjen Streit,
Sus Diefett Serien an bas Sicht 3u beben.

Dod) gröber ift ber fdjlidjte ©ärtnersmann:
©s fpriefjen Slunten, wo fein Slid gefontten.
Unb wo ber Segen feiner öättbe rann,
Da grünen ÜBiefen um oerträumte Sromten.

Unb wo bie Starmorfäule feint" unb barft,
SerbüIIt fie nun ber Sofe Slütenranfe:
„Das Seben lebt, bod) bu bift tot unb warft",
Das ift bes Sarfes heimlicher ©ebaitfe.

ÜBir Stenfdjen aber wanbeln ftill einher
Unb Iaffen gan3 uns oon ber Sfreube tragen.
Der Slid taucht tiefer in ber Schönheit Steer,
Unb nidjts mehr wiffen wir als Danf 3U fagen.

ÜB alter Dietifer.
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„Is da Martl bei dir drin?" fragte sie.

Ja."
^Sei Wasch hätt' i."
„Geh' eina damit!" rief Martl, und Fanny kam in

die Stube.
„Drei Paar Säckeln, an Unterhos'n und zrooa Hem-

mada ..." zählte sie auf und legte die Wäsche aufs Bett.
„Dank' da schö: da hast a Halbi Bier", sagte Martl,

und schob ihr ein paar Nickelstücke über den Tisch hin.
Er merkte aber, daß sie verweinte Augen hatte, und

weil er sie als ein richtiges Frauenzimmer leiden mochte,

erkundigte er sich gutmütig.
„Was hast d' denn?"

„I? — Nir."
„Für was hast nacha g'woant?"
„Ah! Was fallt da denn ei? I hab' do net g'woant.

Oes waart 's as scho wert?"
„Mir? Wußt net, dass mir dir was to hamm ..."
„I sag' net vo dir. D' Mannsbilder überHaupts.

Is oana so schlecht wia der ander ..."
„So? Hat 's was g'habt?"
„Was frag' denn i danach? I brauch' überHaupts

koan ..."
Aber wie sie es sagte, rollten ihr ein paar Tränen

die Backen herunter, und sie hockte sich schluchzend auf den

Vettrand.
„Was gibt's denn?" fragte Hansgirgl vom Fenster

herüber.
„Woah net", antwortete Martl.
„Es fan halt so Weibsbildag'schicht'n."

„Ja Weibsbildag'schicht'n ..." schluchzte Fanny.
„Wanu ma so an Mensch'n glaabt und a ganz Jahr mit
eahm geht, und all's is eahm recht, und er gibt oan de

schönst'n Wort, und auf oamal vergißt er all's, weil de

breihische Bohnastang', de miserablige, mit eahm speanzelt

da ko ma was sag'n von an Charakta..."
„Ja ja so geht's auf da Welt", sagte Martl,

dem kein anderer Trost einfiel.
Hansgirgl schaute zum Fenster hinaus nach dem Seppl.

Solche Sachen waren ihm zuwider.
Da sprang Fanny vom Bett auf und wischte sich

die Tränen ab.

„Vo mir aus lafft er dera Heugeig'n nach. I lach'

ja dazua! Aba wenn s' furt is, und er moant, er kannt

wieda schö toa mit mir, na sag' i 's eahm, was er is

So a gemeina Mensch! Ueberhaupts a Mannsbild is was
gräuslich's!"

Damit lief sie hinaus und lieh ihr Trinkgeld liegen.

Martl nahm es und legte es bedächtig in seinen Zug-
beute! zurück.

Hansgirgl stellte die frische Maß auf den Tisch und

sehte sich.

„Was is denn mit dera?" fragte er.

„De Berlinerin hat ihr ahran Schah ausg'spannt."
„Auweh! Da wern s' belzi, d' Weibaleut."
„Da Schlosser Taverl is, da E'sell vom Hallberger.

Der hat 's jeht mit dera Breihischen ..."
„Mit dera langg'stackelt'n?"

„Ja mit de gelb'n Schuah ..."
Hansgirgl schaute tiefsinnig in den Mahkrug und trank.

„Dös best' is", sagte er „bal ma sein Nuah hat
von de Weibsbikda ..."

„Magst d' as aa net, gel?" fragte Martl.
„Jeha nimma. Aba früherszeit'n hat's mi umtrieb'n.

Was i z'weg'n dena Malafizkramp'na Schläg' kriagt hab',
da ko'st da nir denga!"

..Geh?"
„An öft'n bin i hoamg'scheitelt wor'n, bei jeda zwoat'n

Tanzmusi hon i g'rafft. 's G'wand hamm s' ma z'riss'n,

Löcha hon i im Kopf g'habt, und all's z'weg'n dena Sag-
geramentsweibsbilda ..."

Martl, der seinen Freund immer bewunderte, schaute

ihn erstaunt an.

„Dös hätt' i gar net glaabt vo dir ..."
„Ah, mei Liaba! Mi hat's schiach umtrieb'n."
„Geh? Jeht i ho mi ganz weni bekümmert um d'

Weibaleut."

„Dös is halt vaschied'n. Bal oan dös ins Vluat
ei'g'schoss'n is, ko ma nir macha. Oft oan rührt's gar net

o. und an andern laßt's koa Nuah. Da muaßt ans Kamma-
fensta, ob 's d' magst oda net, und bal 's d' an woaßt,
daß dir oa aufpass'n, und daß d' Schläg' kriagst, es helft
da nir. Wia 's Nacht werd, laffst do wieda zuawi ..."

„Da hon i nia nir g'spürt". sagte Martk. „Plagt hon
i mi übahaupts net um a Weibsbild. Waar ma scho g'nua
g'wen!"

„Sei froh! Dös sell is a hart's Leb'n. Dei Arwat
beim Tag muaht do macha. siuscht valierst dein Plah, und
bei da Nacht umauand gambs'n, da kimmt oana oba ..."

Hansgirgl sagte es ernst: ganz sv. als wenn er von
einer schweren Krankheit erzählte.

Und Martl schob ihm mitfühlend den Mahkrug hin,
damit er sich nachträglich stärken sollte.

„Hat's di lang g'habt?" fragte er.

„Bis in die Dreihgi eini. Nacha hat si de Hih' g'legt."
„Aba jeht g'spürst d' nir mehr?"
„Na. mei Liaba! Ieha is zuadraht. Jeha schaug i

's gar nimma o, de Malafizkrampna, de vadächtig'n ..."
(Fortsetzung folgt.)

»»« »»» »»»

Der Gärtner.
Ich habe lächelnd Wort au Wort gereiht
Und ihnen wohl auch Sinn und Klang gegeben.
Ich suchte, ferne von der Menschen Streit,
Aus Tiefen Perlen an das Licht zu heben.

Doch größer ist der schlichte Eärtnersmann:
Es sprießen Blumen, wo sein Blick gesonnen.
Und wo der Segen seiner Hände rann.
Da grünen Wiesen um verträumte Bronnen.

Und wo die Marmorsäule sank und barst,
Verhüllt sie nun der Rose Blütenranke:
„Das Leben lebt, doch du bist tot und warst".
Das ist des Parkes heimlicher Gedanke.

Wir Menschen aber wandeln still einher
Und lassen ganz uns von der Freude tragen.
Der Blick taucht tiefer iu der Schönheit Meer,
Und nichts mehr wissen wir als Dank zu sagen.

Walter Dietiker.
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